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VIII. Christliche Sozialethik als Naturrechtsethik

1. Pluralisierung christlicher Sozialethik

Seit dem 2. Vatikanischen Konzil hat die Christliche Sozialethik eine plurale Gestalt angenommen. Die kirchliche Sozialverkündigung hat in den letzten Jahren die moderne Menschenrechtsidee rezipiert und befürwortet sie uneingeschränkt. Sie nimmt damit die neuzeitliche Wende zum Subjekt in ihr Denken auf. Seitdem die Subjekte als Orte sozialethischer Urteilsbildung ernst genommen werden, findet christliche Sozialethik ihren Ausdruck in einer pluralen Gestalt. Die Pluralisierung der Sozialverkündigung hat inzwischen auch kirchenamtliche Legitimation erhalten (z. B. Libertatis conscientia, Kongregation für die Glaubenslehre Nr. 72).

2. Christliche Sozialethik als Naturrechtsethik: Die Konzeption Arno 

     Anzenbachers

Anzenbacher möchte drei Motive miteinander verbinden:  

(1) Die kritische Aneignung der Tradition der Prinzipientraktate von Personalität, Solidarität und Subsidiarität. 

(2) Die Bezugnahme auf kirchliche Äußerungen als Artikulation des sozialen Ethos der Kirche. 

(3) Konvergenzen und Divergenzen zu den Modernitätsdiskursen der Gegenwart.

Als Kern aller Naturrechtstheorien betrachtet Anzenbacher den ethischen Rekurs auf das Wesen und die Bestimmung des Menschen, um Fragen von Recht und Gerechtigkeit zu beantworten. Es geht ihm um eine Integration des klassischen Naturrechts von Aristoteles und Thomas von Aquin mit dem neuzeitlichen Naturrecht Kants.

3. Personalität und Menschenrechte

Die Menschen sind herausgefordert, sich wechselseitig jene Rechte wirksam einzuräumen, auf die sie als Grundbedingung ihres Mensch- bzw. Personseins existentiell angewiesen sind. Diese Rechte und die ihnen korrespondierenden Pflichten lassen sich als Menschenrechte bezeichnen. In der sozialethischen Begründung gehen die Menschenrechte dabei der Sphäre staatlichen, positivierten und sanktionierten Rechts voraus. Dort, wo sie vom Staat mit seinem Gewaltmonopol garantiert werden, haben wir es mit Grundrechten zu tun.

4. Personalität und die Entfaltung der Menschenrechte

Die in den elementaren Bedingungen des Personseins verankerten Menschenrechte haben in den modernen Grundrechtsentwicklungen eine dreifache Differenzierung und Ausfaltung erfahren: in Freiheitsrechte, politische Partizipationsrechte und Sozialrechte. Anzenbacher betont, daß die Menschen- und Grundrechte nicht nur Abwehr- und Teilhaberechte, sondern diese erst faktisch in Kraft setzende Leistungsrechte implizieren, die auf die politische Gemeinschaft als Solidargemeinschaft verweisen.

5. Soziale Gerechtigkeit als Leitprinzip christlicher Sozialethik 

Als soziale Gerechtigkeit betrachtet die Christliche Sozialethik jene umfassende Gerechtigkeit, die am 'gemeinen Wohl aller', am Gemeinwohl Maß nimmt.  Eine solche "gemeinwohlartige Wohlordnung" besitzt eine Gesellschaft dann, wenn sie den Kriterien von Personalität, Solidarität und Subsidiarität entspricht. Die soziale Gerechtigkeit als umfassende, allgemeine Gerechtigkeit setzt sich für Anzenbacher aus vier Teilgerechtigkeiten zusammen: 

(1) Tauschgerechtigkeit (iustitia commutativa); 

(2) Beteiligungsgerechtigkeit (iustitia contributiva); 

(3) Verteilungsgerechtigkeit (iustitia distributiva); 

(4) Verfahrensgerechtigkeit (iustitia legalis). 

6. Gerechtigkeit und Konzeptionen guten Lebens

Innerhalb es modernen Gerechtigkeitsdiskurses sind für die Christliche Sozialethik im Sinne Anzenbachers drei Elemente unverzichtbar: 

(1.) Die Unterscheidung von Fragen der Gerechtigkeit und des Guten müssen in einem umgreifenden Horizont des guten Lebens eingebettet sein. Dieser geht zurück auf eine weltanschaulich bestimmte Vorstellung vom Menschen und seiner Bestimmung.

(2.) Konzeptionen des Guten bleiben in modernen, pluralen Gesellschaften kontrovers. Ohne eine gemeinsame, zumindest schwache Konzeption des Guten kommen aber auch moderne Gesellschaften nicht aus. 

(3.) Aufgabe einer Christlichen Sozialethik ist es, die Frage nach der Gerechtigkeit der Institutionen aus der Perspektive biblischer Gewissheiten zu stellen und aus einem christlichen Vorverständnisses des Menschen heraus eine Konzeption des Guten zu entwickeln. 
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